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Nr. 45 D I E B E R N

(Bir brechen eilig auf, mir finb moßl gar ein menig ernücß»
tert, unb boeß bat unfere „Stubienfaßrt" erft oor einigen Stun=
ben begonnen. Auf bem erft im Bau ficb befinblicßen Salfträß»
<ßen, bas ben binterften ïeil bes ïates mit bem einft gans»
jaßrig bemobnten Sommerbörfcßen B a (bell a erfctjtiefeen
toirb, fcbauen mir nochmals hinauf su unfern oon Seßnfücßten
gefäßrbeten #euerinnen, ba haben fie uns auch fcbon erfpäbt,
toinfen mit ben £>eurecßen unb jaucßsen uns gar einen Abfcßiebs»
grüß au. (Bir ermibern unb finb nun botb irgenbroie getröftet
unb mieberum frohgemut. dRögen mir biesmal su beforgt ge=
inefen fein, es ift unfer (Bunfcß.

Suriicf in (Roffa, fcßlenbern mir burcß hie engen Sorfgäß»
then. Sas Dorf hat mehr Stätte als Käufer, oiele finb aus bem
Iannenbol3 ber nahen (Bälber erbaut, alte Hein, befcheiben,
aber fauber, faum mehr als 3roei Simmer unb Küche umfaffenb.
Unb immer roieber Kapellen unb Kirchen, faft mehr als bürger»
[ich behäbig ausfeßenbe (Boßnßäufer, bas ganse, fünf gußftun»
ben lange ïat hinaus, ©s ift Spätmittag, unb mir manbern
jefet frohgemut bie autoteere Straße bem Xalausgang su. Unb
too mir auf Bauern treffen, bie überall am ffeuen finb, ift es
eine freunblicße Begegnung mie unter ihresgleichen, tängft ein»
anber Befannten. Ser ©alancasfer ift aufgeräumt, gefprächig,
aufgefchtoffen, unb oor altem: er rühmt fein ïat unb ift fichtlich
begtüctt, menn mir ihm freubig beiftimmen. ©r gibt über altes
mittig Aushmft, unb es 3eigt fich, baß faft alte fülänner einmal
„braußen" maren, irgenbmo im Ganbe, in ber beutfchen Scßmeis
ober gar im 2tustanb, aber im Alter fehren fie gerne ins liebe
„paefe natioo" surücf. Senn suleßt im Geben ift boch immer bie
(Rotmenbigteit, fich baheim in bie Süße unb Giebe ber altoer»
trauten ^eimatumgebung su feßen, unb märe es nur, um, ba
bes Safeins Smecf erfüllt mürbe, feiig unb friebticß im Ganb
ber feiigen 3ugenb3eit unb im Klingen ber alten börfticßen
©tocfen in ftitter (Refignation 3U fterben.

3a, es ift fo: bas ïat ift arm an äußerem (Reichtum, aber
ber feetifcße ©eminn für bie URenfcßen, bie ben trügerifcßen
ïraum oon ©eltung unb ©tücf ausgeträumt haben, fällt ihnen
als reife, föfttich füße grucßt für ben Gebensabenb ins f)er3.
9Ran fann bann menigftens in ber alten, trauten Heimat mie
ein oon Stürmen an ben fiebern Stranb ©emorfeger ruhig
fterben.

So ungefähr erttäre ich mir bie Gebenspßilofopßie bes
©atancasfers. ©r meiß, baß es fich auch in alter Srübfat unb
©nttäufchung bes Gebens lohnt, 3u leben unb fich ben Gimmel
3u oerbienen. Ueber bie feata fanta ber hohen (Bergheimat er»
fteigt man ihn. ïreppenfteigen führt immer höher ßinan, unb
immer ift SORühe babei. (Barum foil er es anbers unb beffer
haben? Unb es fottte fich etma nieijt lohnen, foteh eine Heimat
unb einen Borßof bes Rimmels 3U lieben unb 3U oerteibigen,
roenn es nottun mürbe? Berfteßen mir nun ben Spruch jenes
ïeffiners oom 3meihunbertpro3entigen Bünbner?

Selbftoerftänblicß gab es am Abenb biefes gefegneten (Ban=
bertages burch has minters fonnenarme, aber nicht erfenntnis»
buntte (Bergtat mübe (Beine unb troefene Kehlen, benen sunächft
fein „(Riftorante betta gontana" ober gratuita, mie mir bie
3aßlreicß ihr föfttich frifeßes (Bergroaffer freigebig ßeroorfpru»
belnben (Brunnen am (Bege launig tauften, auf bie Sauer bei»
fam. (über ber (Banbergeminn mürbe bennoch glücfßaft gefun»
ben, oorforgtief) aufgehoben unb oerpaeft. ©s lebe ber 3meißun=
bertprosentige (Bünbner im ©atancatat! (Bünbner? dRan fönnte
auch ©ibgenoffe fagen.

Schicksal in 10 Minuten
Roman von Käthe Donny

1. Kapitel.
Ser junge Dbergärtner Scßmibt hatte bie teßte (Runbe um

ben Sübteil ber Anlagen gemacht. (Räch ber Straße 3U, auf ben
großen (Rafenfläcßen tag feßon bie nolle Sonne. Sfber in bem
alten bießtoermaeßfenen Seil mar es noch mie ein (Reft ber
(Racßt — etmas oerßüllt unb oon geueßte bampfenb. Auf bem
runben Steintifcß glißerte ïau. Sie ßoße Geßne ber gefeßmun»
genen (Runbbanf ftaeß heller ab oon bem bunflen ^intergrunb
ber (Büfcße. Sas alles roirfte mie eine gefeßieft aufgebaute Xßea»
terbeforation für eine greilicßtbüßne.

R WOCHE 1091

Ser Obergärtner moeßte biefe ©efe nie, er empfanb fie als
eine Störung, mie überhaupt biefen unorbentlicß oermaeßfenen
Seil bes Barts, ©r mar oon ber mobernen Scßule für Gießt unb
Guft, für Staubenbeete unb roeite unbefeßattete (Rafenftäcßen.
Am allerunpaffenbften empfanb er biefen Scßläfer bort auf ber
fteinernen (Runbbanf. ffier mußte mieber einmal jemanb bie
gan3e (Racßt oerbraeßt haben. Sas mar ja aueß ein ausgefueßter
Schlupfminfel für Geute, bie fein Ohbacß hatten, ©tmas roütenb,
ging er fcßneller über ben (Rafen — er roollte ben Kerl ba fcbon
maeß friegen.

Sa blieb er fteßen — ein rucfßafter Scßrecf hielt ißn — bas
mar ja fein dRann — bas fur3gefcßnittene fjaar hatte ihn ge=
täufeßt. Sas mar eine grau. (Über mie lag fie ba? Sie feßlief
boeß nießt! Sa mußte boeß etmas anberes fein, ©r führte cor»
märts.

„Sas ift boeß .", fagte er — unb bann hörte er mitten
im Senfen auf.

Sas dRäbcßen ba oor ißtn moeßte SQlitte 3man3ig fein. Ser
Kopf lag hinten über, mie ßingemorfen auf bie (Rücflehne ber
(Bant, her (ÏRunb mar aufgeriffen, als märe er mitten im Scßrei
erftarrt. 3eßt feßrägte bie Sonne ben Barfminfel unb glißerte
in ben offenen Augäpfeln.

llmoitlfürlicß mich Scßmibt 3urücf bis an ben Sifcß. ©r
mußte fieß halten — gan3 hilflos fühlte er fieß. (Bar benn fein
dRenfcß hier? Aber bie Geute arbeiteten jeßt alle an ben (Rofen»
rabatten. ©r ging mit ftür3enben Schritten — er mollte fort —
unb breßte fieß boeß immer mieber um mie gesogen. 3mmer mie»
ber faß er bas 3itronenfarbene Geucßten ber Boloblufe unb bie=

fen 3urücfgefenften Kopf mit her bunflen fßaarumranbung.
Herrgott, bas mar ja fein natürlicher ïob — bas mar SDRorb!

©r feßluefte, mie um eine IXebelfeit ßeruntersubefommen, unb
nun rannte er los —• ©ottfeibanf, ba maren ja bie anberen.

3mei Herren mit AUenmappen, bie jeßt ben Bart burcß»

treusten, um bie ©leftrifeße an ber ffauptaüee 3U erreichen, faßen
ein paar ©ärtner aus bem hinteren Seil ber Anlagen ftürsen.
Ser eine hatte noch eine Sicßet in ber ffanb. Sem anberen hing
eine Baftfträßne über bie Arbeitsblufe. ©inem britten flapperte
eine gelbflafcße beim Gaufen sur Seite. Sie mürben geführt
oon einem jungen, aufgeregten dRenfcßen, ber 3eigenb bie (Rieß»

tung gab.
Ser eine fßerr, etmas ftreng beamtenmäßig, faß auf bie

©ruppe, überlegte einen 2lugenblicf, feßaute auf hie Ußr unb
ging fcßnell meiter. Ser anbere feßtoß fieß ben laufenben dRen»

feßen an.
„2ßas ift benn los?" fragte er gierig.
„ORorb", feßrie ber mit her (Baftfträßne unb tief meiter.
Ser fjerr blieb erfeßroefen fteßen, bann lief er hinterher.
„21ber ba müßte boeß bie Boli3ei — —" rief er unb feßnaufte

im Gaufen.
3n ber £>auptallee tauchten noeß anbere Baffanten auf —

fie faßen herüber — gan3 gegen bie Borfcßrift feßten fie über
bie niebrige ©ifeneinfaffung bes (Rajens — rannten mit. 3eßt
maren es feßon feeßs — 3eßn — 3roan3ig, bie ben Blaß am
Steintifcß umftanben.

llnb nun mar es gan3 ftill. 2IHe feßmiegen. (Olan hörte nur
bas oerlegene Schnaufen bes aftßmatifcßen öerrn, bas fieß lang»
fam beruhigte.

URitten in her oollen Sonne lag bie Xote. ©in Heiner ginf
hüpfte auf ben Steintifcß, äugte sierlicß auf bie feßroeigenben
dRenfcßen, triüerte, büßte feßon über bie oerfeßnittene ^eefe über
ber (Bant.

2IIs hätte bas Aufflattern bes Heinen Bogels has Scßmei»

gen geloctert, ging Bemegung bureß bie ftumme ©ruppe. Alles
fpraeß plößücß bureßeinanber. (Bann mas bas gefeßeßen? (Ber
mar bas? (Ber mar bie Sote unb mer her (IRörber?

AEe faßen auf ben fcßmalen meißen ^als unb einen bunt»

len glecf, ber fteß ba abseießnete.

M 45 O IL SLU N

Wir brechen eilig auf, wir sind wohl gar ein wenig ernüch-
tert, und doch hat unsere „Studienfahrt" erst vor einigen Stun-
den begonnen. Auf dem erst im Bau sich befindlichen Talsträß-
chen, das den hintersten Teil des Tales mit dem einst ganz-
jährig bewohnten Sommerdörfchen Valbella erschließen
wird, schauen wir nochmals hinauf zu unsern von Sehnsüchten
gefährdeten Heuerinnen, da haben sie uns auch schon erspäht,
winken mit den Heurechen und jauchzen uns gar einen Abschieds-
grüß zu. Wir erwidern und sind nun doch irgendwie getröstet
und wiederum frohgemut. Mögen wir diesmal zu besorgt ge-
wesen sein, es ist unser Wunsch.

Zurück in Rossa, schlendern wir durch die engen Dorfgäß-
chen. Das Dorf hat mehr Ställe als Häuser, viele sind aus dem
Tannenholz der nahen Wälder erbaut, alle klein, bescheiden,
aber sauber, kaum mehr als zwei Zimmer und Küche umfassend.
Und immer wieder Kapellen und Kirchen, fast mehr als bürger-
lich behäbig aussehende Wohnhäuser, das ganze, fünf Fußstun-
den lange Tal hinaus. Es ist Spätmittag, und wir wandern
jetzt frohgemut die autoleere Straße dem Talausgang zu. Und
wo wir auf Bauern treffen, die überall am Heuen sind, ist es
eine freundliche Begegnung wie unter ihresgleichen, längst ein-
ander Bekannten. Der Calancasker ist aufgeräumt, gesprächig,
aufgeschlossen, und vor allem: er rühmt sein Tal und ist sichtlich
beglückt, wenn wir ihm freudig beistimmen. Er gibt über alles
willig Auskunft, und es zeigt sich, daß fast alle Männer einmal
„draußen" waren, irgendwo im Lande, in der deutschen Schweiz
oder gar im Ausland, aber im Alter kehren sie gerne ins liebe
„paese nativo" zurück. Denn zuletzt im Leben ist doch immer die
Notwendigkeit, sich daheim in die Süße und Liebe der altver-
trauten Heimatumgebung zu setzen, und wäre es nur, um, da
des Daseins Zweck erfüllt wurde, selig und friedlich im Land
der seligen Jugendzeit und im Klingen der alten dörflichen
Glocken in stiller Resignation zu sterben.

Ja, es ist so: das Tal ist arm an äußerem Reichtum, aber
der seelische Gewinn für die Menschen, die den trügerischen
Traum von Geltung und Glück ausgeträumt haben, fällt ihnen
als reife, köstlich süße Frucht für den Lebensabend ins Herz.
Man kann dann wenigstens in der alten, trauten Heimat wie
ein von Stürmen an den sichern Strand Geworfeyer ruhig
sterben.

So ungefähr erkläre ich mir die Lebensphilosophie des
Calancaskers. Er weiß, daß es sich auch in aller Trübsal und
Enttäuschung des Lebens lohnt, zu leben und sich den Himmel
zu verdienen. Ueber die scala santa der hohen Bergheimat er-
steigt man ihn. Treppensteigen führt immer höher hinan, und
immer ist Mühe dabei. Warum soll er es anders und besser
haben? Und es sollte sich etwa nicht lohnen, solch eine Heimat
und einen Vorhof des Himmels zu lieben und zu verteidigen,
wenn es nottun würde? Verstehen wir nun den Spruch jenes
Tessiners vom zweihundertprozentigen Bündner?

Selbstverständlich gab es am Abend dieses gesegneten Wan-
dertages durch das winters sonnenarme, aber nicht erkenntnis-
dunkle Bergtal müde Beine und trockene Kehlen, denen zunächst
kein „Ristorante della Fontana" oder gratuita, wie wir die
zahlreich ihr köstlich frisches Bergwasser freigebig hervorspru-
delnden Brunnen am Wege launig tauften, auf die Dauer bei-
kam. Aber der Wandergewinn wurde dennoch glückhaft gefun-
den, vorsorglich aufgehoben und verpackt. Es lebe der zweihun-
dertprozentige Bündner im Calancatal! Bündner? Man könnte
auch Eidgenosse sagen.

in ^innren
von XÂìbe Donn^

1. Kapitel.
Der junge Obergärtner Schmidt hatte die letzte Runde um

den Südteil der Anlagen gemacht. Nach der Straße zu, auf den
großen Rasenflächen lag schon die volle Sonne. Aber in dem
alten dichtverwachsenen Teil war es noch wie ein Rest der
Nacht — etwas verhüllt und von Feuchte dampfend. Auf dem
runden Steintisch glitzerte Tau. Die hohe Lehne der geschwun-
genen Rundbank stach Heller ab von dem dunklen Hintergrund
der Büsche. Das alles wirkte wie eine geschickt aufgebaute Thea-
terdekoration für eine Freilichtbühne.
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Der Obergärtner mochte diese Ecke nie, er empfand sie als
eine Störung, wie überhaupt diesen unordentlich verwachsenen
Teil des Parks. Er war von der modernen Schule für Licht und
Luft, für Staudenbeete und weite unbeschattete Rasenflächen.
Am allerunpassendsten empfand er diesen Schläfer dort auf der
steinernen Rundbank. Hier mußte wieder einmal jemand die
ganze Nacht verbracht haben. Das war ja auch ein ausgesuchter
Schlupfwinkel für Leute, die kein Obdach hatten. Etwas wütend,
ging er schneller über den Rasen — er wollte den Kerl da schon

wach kriegen.
Da blieb er stehen — ein ruckhafter Schreck hielt ihn — das

war ja kein Mann — das kurzgeschnittene Haar hatte ihn ge-
täuscht. Das war eine Frau. Aber wie lag sie da? Die schlief
doch nicht! Da mußte doch etwas anderes sein. Er stürzte vor-
wärts.

„Das ist doch .", sagte er — und dann hörte er mitten
im Denken auf.

Das Mädchen da vor ihm mochte Mitte zwanzig sein. Der
Kopf lag hinten über, wie hingeworfen auf die Rücklehne der
Bank, der Mund war aufgerissen, als wäre er mitten im Schrei
erstarrt. Jetzt schrägte die Sonne den Parkwinkel und glitzerte
in den offenen Augäpfeln.

Unwillkürlich wich Schmidt zurück bis an den Tisch. Er
mußte sich halten — ganz hilflos fühlte er sich. War denn kein
Mensch hier? Aber die Leute arbeiteten jetzt alle an den Rosen-
rabatten. Er ging mit stürzenden Schritten — er wollte fort —
und drehte sich doch immer wieder um wie gezogen. Immer wie-
der sah er das zitronenfarbene Leuchten der Polobluse und die-
sen zurückgesenkten Kopf mit der dunklen Haarumrandung.

Herrgott, das war ja kein natürlicher Tod — das war Mord!
Er schluckte, wie um eine Uebelkeit herunterzubekommen, und

nun rannte er los — Gottseidank, da waren ja die anderen.

Zwei Herren mit Aktenmappen, die jetzt den Park durch-
kreuzten, um die Elektrische an der Hauptallee zu erreichen, sahen
ein paar Gärtner aus dem Hinteren Teil der Anlagen stürzen.
Der eine hatte noch eine Sichel in der Hand. Dem anderen hing
eine Vaststrähne über die Arbeitsbluse. Einem dritten klapperte
eine Feldflasche beim Laufen zur Seite. Sie wurden geführt
von einem jungen, aufgeregten Menschen, der zeigend die Rich-
tung gab.

Der eine Herr, etwas streng beamtenmäßig, sah auf die

Gruppe, überlegte einen Augenblick, schaute auf die Uhr und
ging schnell weiter. Der andere schloß sich den laufenden Men-
schen an.

„Was ist denn los?" fragte er gierig.

„Mord", schrie der mit der Baststrähne und lief weiter.
Der Herr blieb erschrocken stehen, dann lies er hinterher.
„Aber da müßte doch die Polizei — —" rief er und schnaufte

im Laufen.
In der Hauptallee tauchten noch andere Passanten aus —

sie sahen herüber — ganz gegen die Vorschrift setzten sie über
die niedrige Eiseneinfassung des Rasens — rannten mit. Jetzt
waren es schon sechs — zehn — zwanzig, die den Platz am
Steintisch umstanden.

Und nun war es ganz still. Alle schwiegen. Man hörte nur
das verlegene Schnaufen des asthmatischen Herrn, das sich lang-
sam beruhigte.

Mitten in der vollen Sonne lag die Tote. Ein kleiner Fink
hüpfte auf den Steintisch, äugte zierlich auf die schweigenden
Menschen, trillerte, blitzte schon über die verschnittene Hecke über
der Bank.

Als hätte das Aufflattern des kleinen Vogels das Schwei-
gen gelockert, ging Bewegung durch die stumme Gruppe. Alles
sprach plötzlich durcheinander. Wann was das geschehen? Wer
war das? Wer war die Tote und wer der Mörder?

Alle sahen auf den schmalen weißen Hals und einen dunk-
len Fleck, der sich da abzeichnete.
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„Sie fenne ich .bocè", faßte ein etmas gelbausfebenber
Stann aus bem Subtifum aufgeregt, „bas ift boct) bie Seue
aus ber ©ternapotbefe. Satürlid), bie bat mir bocb geftern
abenb nocb .Qoffmannstropfen oerfauft."

Sitte faben ibn an, er fühlte fich ptößtid) im Stittetpunft.
„Stber ba muß man bocb — ba muß man borb —

fagte ber bicfe, aftbmatifcbe #err mieber, „bie Sotisei "
Ser junge Obergärtner fab auf bie Ubr:
„Ser SBacbtmeifter Siemann muß hoch jeßt fommen, ber

bat jeßt feine Sour."
(Einer ber Sarfgärtner lief oor, minfte aufgeregt ber mäd)=

tigen ©cbupogeftatt, bie bort im ©rün bes ©eitenganges auf»
tauchte.

Sluf bem Sreppenabfaß oor ber ©ternapotbefe ftanb 2Ipo=
tbefer ©eibet. ©eit ber Srooifor Seder bier mar, brauchte er
ficb um feinen Kram ba brin nicht oiel su flimmern, Seder
machte altes orbentticb, gemiffenbaft unb arbeitsmütig. ©s
mußte auch fotche Stenfcben geben. SBas ihn, ©eibet, anbelangte,
30g er ein ausgiebiges grübftüd, einen ©pasiergang im ©cbeit»
niger Sarf, eine ©tunbe ©tammtifch bei ©iechen unb bie Pflege
feines berühmten fteinen Sorgartens oor.

„gelbmann", rief er fcharf — ba mar bocb ber Sacfet mie=

ber bei ben Koniferen. 3eßt trottete ber £>unb traurig sur
Stauer, ©eine gtänjenben 'Slug en faben anftagenb 3U ©eibet
hinüber, ©r rollte fein ©cbroän3cben 3U einem beteibigten Kringel,

©eibet mußte lachen — er fannte bie ftumme Stimif.
©s fchtug acht oon ber ©lifabetbfirche.
„3ta fcbön, machen mir halt ben Gaben auf, gelbmann",

feufste ©eibet leicht, beute mußte er arbeiten. Seder fchtief noch

00m Sacßtbienft aus. llnb bie SBenbüng mar noch nicht fo ein»

gearbeitet — übrigens, mo blieb fie benn beute? ging bie etma
auch fcbon an mit SBeiberattüren? SIber ba fam fie bei ihm an
ben gatfchen. Dafür hatte es bie Kunbfrbaft beute befonbers
eilig, ©erabe ftür3te fich grau Ejübner mit einem Sußlappen auf
bie Steffingflinfe, ba famen fcbon smei Herren.

©eibet trat hinter ben Serfaufstifcb.
„Sitte?"

©iner ber Herren 3eigte fur3 eine Starte.
„Können mir Sie einen Stugenblicf allein fprecben, fferr

©eibet?"
Der Kommiffar fab babei auf einen jungen Stann im

meißen Kittet, ber im Sebenraum hantierte.
Sie mäffrigbtauen Stugen in bem behaglichen Suttboggem

geficht ©eibets befamen etmas ßitftofes.
„SBie benn, Kriminatpotisei?" fragte er unb ging fopf=

fchüttetnb ben Seamten ooran in fein Srioatfontor.
„3d) bin jeßt für niemanben 3U fpredjen", rief er bem ®e=

hitfen 3U unb fdjtoß bie Sür hinter fich unb ben Seamten. ©r
mies ftumm auf 3mei attmobifche Ktubfeffet, ©ie rochen troß
bes Gebers nach 2tpotbefe. SBie altes hier.

„Sie haben hier eine Srooiforin befcbäftigt, bunfetbaarig,
etma 3toan3ig 3abre?"

„gräutein SBenbling?"
„2tlfo SBenbling! Sorname?"
„©ifeta", fagte ©eibet geborfam, „ja, mas ift benn? £)at

fie mas angefteltt?"
„gräutein SBenbting ift beute Sacht im ©cbeitniger Sarf

ermorbet morben."
©eibet fuhr auf:
„Stein ©ott — ermorbet — aber roarum benn?" ©r fab

rattos oon einem Seamten 3um anbern.
SBas bie für ruhige ©eficbter haben, bacbte er. Sa faßen fie

unb fprachen bas fo bin: ermorbet!
„3cb meiß nichts baoon", fagte er ptößtich heftig.
„Sas nehmen mir auch an, fferr ©eibet", ber Kommiffar

fab fühl auf ben aufgeregten Stann, „mir möchten nur 3nfor=
"mationen. Können ©ie uns etmas über bie Srioatoerbältniffe

ber ©rmorbeten fagen?"

„®ar nichts meiß ich, gräutein SBenbting ift ja erft feit bem
erften Stai bei mir."

„SItfo feit noch nicht mal einem Stonat? SBie ift fie ju
3'bnen gefommen? Stuf ©mpfebtung? Surd) Sermitttung?
Surch 3nferat?"

„Surd) 3nferat in einem gachbtatt. 3bre erfte Stellung —
fchrecfticb", fagte ©eibet oor fich bin.

„2Bo ift ihre Srioatmobnung?"
„ffiinen Stugenblid", ©eibet mar froh, auffteben 3U tonnen.
SBas mar bas für ein Storgen!
Ser ©cblüffelbunb für ben ©chrant fiel 3meimal herunter,

es fnattte bumpf, enbtich hatte er ben Geißoobner. Sie Seamten
faben ihm über bie Schulter, mie er blätterte:

„©tifabetbftraße 23 bei £>anfe."
Ser Seamte notiert.
„®ut. 2ßann bat gräutein SSenbting geftern bie 2lpotbefe

oertaffen?"
©eibet 3udte bie Schultern.
„©enau meiß ich's nicht. Sa müffen ©ie Seder fragen."
„SB er ift Seder?"
„Stein Srooifor."
„SBo ift er?"
„Ser fommt beute erft um 3ebn."
„SItfo in 3toei ©tunben tnapp. Sietteicbt meiß f>err Seder

mas."
„Seder? Sietteicbt. ©r hat gräutein SBenbling ja einge=

arbeitet, ba roaren fie ben gan3en Sag 3ufammen. Sietteicbt bat
fie ihm etmas oon ihren perfönticben Sachen ersäblt."

„Stlfo gut", meinte ber Kommiffar Statufchfe 3U feinem
Kollegen Senmann, „bann motten mir mal bei Seder hören."

„fföfchenftraße 11", fiel ©eibet ein.
„SBotten ©ie nicht nod) ben ©ebitfen oernebmen?" fragte

Seumann.
„Sas machen mir bann fpäter, erft mat bie SBobnungen."
Statufchfe fab in fein Sud), „©tifabetbftraße 23, bann f)öf=

chenftraße."
Ser ©ebitfe ftarrte ben beiben Seamten neugierig nach.

SBas mar bas? Stber ber ©bef fchien {einerlei Steigung 3U einer

Stusfunft 3U haben.

Sie Stittagsbtätter brachten fchon in großen Scbtagaeilen
bie Sachricht oon bem gunbe im ©cbeitniger Sarf. llnb ©djeib
nig hatte einen Sefucb mie fonft nie an SBocberitagen. Sie Geute

auf ben binausfabrenben ©teftrifcben hotten nur ein ©efpräcbs*
tbema. Sogar SBagenfübrer Sacbutti, ber in ber Sähe bes

©cbeitniger Sortes mobnte, ließ fich gegen alte Sienftorbnungen
ins ©efpräd) mit ein paar gabrgäften ein. ©r mar gerabe babei

gemefen, als man bie ©rmorbete abtransportierte. Umftänbticb
befchrieb er bas Stusfeben ber SBenbling.

„Sie Strmbanönbr mar auf bie Sanf gefcblagen unb ftebem

geblieben, ©enau um 3ebn Uhr smangig. Sa muß es paffiert
fein."

©ine bide Starftfrau aus Kattern fchüttette ben Kopf:
„Sa bamerfcb, Îur3e ffaare mien Stann. ©tubiert oocb noch,

unb bann liegt fe fo ba —"

„Sa, benfen ©ie, mit langen ffaaren bätt' fie anbers ba=

gelegen", fragte berausforbernb ber SBagenfübrer Sacbutti. ©r
betrachtete ben galt ÜBenbting fosufagen als feinen Snoatfatt,
meit er unter ben erften Seugen oernommen morben mar.

„Su je", hie bide Starftfrau erfcbraf, „ich meene ja a fo."

„Sa, fie merben ben Kert fchon friegen." Sacbutti trat
mütenb auf bie gußftingel. Sie Starftfrau aus Kattern oerfpürte
bas Sebürfnis, noch m eher 3U reben.

„Sas fommt oon bem Sumfcbmuchten mit ben Stannsbih
bern, fie bot bocb eenen Giebesbrief in ber Safche gebot —bie
Starftfrau fonnte noch nicht fchmeigen — „ unb een Stanns*
fcbnupptuch, bas bot bocb babei getägn. Sa fuit mer oietteicht noch

eener erßäbtn, ba mär feen Stann nich babei gemäfn."
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„Die kenne ich doch", sagte ein etwas gelbaussehender
Mann aus dem Publikum aufgeregt, „das ist doch die Neue
aus der Sternapotheke. Natürlich, die hat mir doch gestern
abend noch Hoffmannstropfen verkauft."

Alle sahen ihn an, er fühlte sich plötzlich im Mittelpunkt.
„Aber da muß man doch — da muß man doch

sagte der dicke, asthmatische Herr wieder, „die Polizei "
Der junge Obergärtner sah auf die Uhr:
„Der Wachtmeister Niemann muß doch jetzt kommen, der

hat jetzt seine Tour."
Einer der Parkgärtner lief vor, winkte aufgeregt der mäch-

tigen Schupogestalt, die dort im Grün des Seitenganges auf-
tauchte.

Auf dem Treppenabsatz vor der Sternapotheke stand Apo-
theker Seidel. Seit der Provisor Becker hier war, brauchte er
sich um seinen Kram da drin nicht viel zu kümmern, Becker
machte alles ordentlich, gewissenhast und arbeitswütig. Es
mußte auch solche Menschen geben. Was ihn, Seidel, anbelangte,
zog er ein ausgiebiges Frühstück, einen Spaziergang im Scheit-
niger Park, eine Stunde Stammtisch bei Siechen und die Pflege
seines berühmten kleinen Vorgartens vor.

„Feldmann", rief er scharf — da war doch der Dackel wie-
der bei den Koniferen. Jetzt trottete der Hund traurig zur
Mauer. Seine glänzenden Augen sahen anklagend zu Seidel
hinüber. Er rollte sein Schwänzchen zu einem beleidigten Kringel.

Seidel mußte lachen — er kannte die stumme Mimik.
Es schlug acht von der Elisabethkirche.

„Na schön, machen wir halt den Laden auf, Feldmann",
seufzte Seidel leicht, heute mußte er arbeiten. Becker schlief noch

vom Nachtdienst aus. Und die Wendling war noch nicht so ein-
gearbeitet — übrigens, wo blieb sie denn heute? Fing die etwa
auch schon an mit Weiberallüren? Aber da kam sie bei ihm an
den Falschen. Dafür hatte es die Kundschaft heute besonders
eilig. Gerade stürzte sich Frau Hübner mit einem Putzlappen auf
die Messingklinke, da kamen schon zwei Herren.

Seidel trat hinter den Verkaufstisch.
„Bitte?"

Einer der Herren zeigte kurz eine Marke.
„Können wir Sie einen Augenblick allein sprechen, Herr

Seidel?"
Der Kommissar sah dabei auf einen jungen Mann im

weißen Kittel, der im Nebenraum hantierte.
Die wässrigblauen Augen in dem behaglichen Bulldoggen-

gesicht Seidels bekamen etwas Hilfloses.
„Wie denn, Kriminalpolizei?" fragte er und ging köpf-

schüttelnd den Beamten voran in sein Privatkontor.
„Ich bin jetzt für niemanden zu sprechen", rief er dem Ge-

Hilfen zu und schloß die Tür hinter sich und den Beamten. Er
wies stumm auf zwei altmodische Klubsessel. Sie rochen trotz
des Leders nach Apotheke. Wie alles hier.

„Sie haben hier eine Provisorin beschäftigt, dunkelhaarig,
etwa zwanzig Jahre?"

„Fräulein Wendling?"
„Also Wendling! Vorname?"
„Gisela", sagte Seidel gehorsam, „ja, was ist denn? Hat

sie was angestellt?"
„Fräulein Wendling ist heute Nacht im Scheitniger Park

ermordet worden."
Seidel fuhr auf:
„Mein Gott — ermordet — aber warum denn?" Er sah

ratlos von einem Beamten zum andern.
Was die für ruhige Gesichter haben, dachte er. Da saßen sie

und sprachen das so hin: ermordet!
„Ich weiß nichts davon", sagte er plötzlich heftig.
„Das nehmen wir auch an, Herr Seidel", der Kommissar

sah kühl auf den aufgeregten Mann, „wir möchten nur Infor-
mationen. Können Sie uns etwas über die Privatverhältnisse

der Ermordeten sagen?"

„Gar nichts weiß ich, Fräulein Wendling ist ja erst seit dem
ersten Mai bei mir."

„Also seit noch nicht mal einem Monat? Wie ist sie zu
Ihnen gekommen? Auf Empfehlung? Durch Vermittlung?
Durch Inserat?"

„Durch Inserat in einem Fachblatt. Ihre erste Stellung —
schrecklich", sagte Seidel vor sich hin.

„Wo ist ihre Privatwohnung?"
„Einen Augenblick", Seidel war froh, aufstehen zu können.
Was war das für ein Morgen!
Der Schlüsselbund für den Schrank fiel zweimal herunter,

es knallte dumpf, endlich hatte er den Leitzordner. Die Beamten
sahen ihm über die Schulter, wie er blätterte:

„Elisabethstraße 23 bei Hanke."
Der Beamte notiert.
„Gut. Wann hat Fräulein Wendling gestern die Apotheke

verlassen?"
Seidel zuckte die Schultern.
„Genau weiß ich's nicht. Da müssen Sie Becker fragen."
„Wer ist Becker?"
„Mein Provisor."
„Wo ist er?"
„Der kommt heute erst um zehn."
„Also in zwei Stunden knapp. Vielleicht weiß Herr Becker

was."
„Becker? Vielleicht. Er hat Fräulein Wendling ja einge-

arbeitet, da waren sie den ganzen Tag zusammen. Vielleicht hat
sie ihm etwas von ihren persönlichen Sachen erzählt."

„Also gut", meinte der Kommissar Matuschke zu seinem

Kollegen Neumann, „dann wollen wir mal bei Becker hören."
„Höfchenstraße 11", siel Seidel ein.
„Wollen Sie nicht noch den Gehilfen vernehmen?" fragte

Neumann.
„Das machen wir dann später, erst mal die Wohnungen."
Matuschke sah in sein Buch, „Elisabethstraße 23, dann Höf-

chenstraße."
Der Gehilfe starrte den beiden Beamten neugierig nach.

Was war das? .Aber der Chef schien keinerlei Neigung zu einer

Auskunft zu haben.

Die Mittagsblätter brachten schon in großen Schlagzeilen
die Nachricht von dem Funde im Scheitniger Park. Und Scheit-

nig hatte einen Besuch wie sonst nie an Wochentagen. Die Leute

auf den hinausfahrenden Elektrischen hatten nur ein Gesprächs-

thema. Sogar Wagenführer Pachulli, der in der Nähe des

Scheitniger Parkes wohnte, ließ sich gegen alle Dienstordnungen
ins Gespräch mit ein paar Fahrgästen ein. Er war gerade dabei

gewesen, als man die Ermordete abtransportierte. Umständlich
beschrieb er das Aussehen der Wendling.

„Die Armbanduhr war auf die Bank geschlagen und stehen-

geblieben. Genau um zehn Uhr zwanzig. Da muß es passiert

sein."
Eine dicke Marktstau aus Kattern schüttelte den Kopf:
„Da hamersch, kurze Haare wien Mann. Studiert ooch noch,

und dann liegt se so da

„Na, denken Sie, mit langen Haaren hätt' sie anders da-

gelegen", fragte herausfordernd der Wagenführer Pachulli. Er

betrachtete den Fall Wendling sozusagen als seinen Privatfall,
weil er unter den ersten Zeugen vernommen worden war.

„Nu je", die dicke Marktfrau erschrak, „ich meene ja a so."

„Na, sie werden den Kerl schon kriegen." Pachulli trat
wütend auf die Fußklingel. Die Marktfrau aus Kattern verspürte
das Bedürfnis, noch weiter zu reden.

„Das kommt von dem Rumschwuchten mit den Mannsbil-
dern, sie Hot doch eenen Liebesbrief in der Tasche gehot —", die

Marktfrau konnte noch nicht schweigen — „ und een Manns-
schnupptuch, das Hot doch dabei gelägn. Da sull mer vielleicht noch

eener erzähln, da wär keen Mann nich dabei gewäsn."
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„Urtb ber 58rief, mas ftanb ben brinne?" <£in 9Jläbchen

fragte neugierig.
„9lun, Sie tun mer ooch nicf) afu ausfährt, als täten Sie

nich miffen, mas afu brinne ftefh in a ßiebesbrief. 91ähm Sie
fid) od in Obacht, bie 9Jlannsteute, bie fein heut3utoge 3U

jcötimm. SBenn mid) eener tat in Scheitniger iffarf beftell'n,
.meenen Sie, id) tat bingefm?"

55er 2Bagenführer fab fid) böbnifd) um:
„9tu 9Jluttet, meinen Sie, ber anbere mürbe geben? Herr

jemerfd), Sie tut erft feiner beftetlen!"

„Hier haben mir's ja, bier mobnt ber iBeder."
Kriminatfommiffar 9Jlatufd)fe oerglid) bie Hausnummer

mit ber Olotfe.
„Höfchenftrahe 11 b."
„Sie Schönheitsreparaturen fcbeint fid) ber Sßirt auch 3U

fparen", meinte 9teumann.
Sßirftich, ber 93uh blätterte non ber gelb=grauen gaffabe.
3m Treppenhaus rod) es nach Sidjorienaufguh unb Kohl.

Sie ßinoleumtäufer roaren an ben Tanten abgetreten. 21ud) bie
gematten Seerofen mit ben fchlangenhaft gemunbenen Stättern
an ben SBänben tonnten nirfjt über bie älrmfeligfeit binmeg»
tröften. lieber jebem Ktingetfnopf ber einseinen Stodmerfe
roaren IReiben non SBifitenfarten. Kommiffar 9leumann machte
ein angemibertes ©eficbt.

„SBeldjes Stodmert mobnt er benn nun?"
9Jlatufcf)fe hielt bas 23ud) umftänbtid) oor bie 9lafe:
„Srittes."
Neumann beugte fid) über bie 23ifitenfarte, bie fid) über

bem 9lamenfd)itb einer grau Stanbfuh befanb. Sie flingetten,
es fcbritlte in bie Stille.

©in fcbtürfenber Schritt. Sie Tür öffnete fid),
©ine fümmerlicbe grau oon unbeftimmtem Sitter fab mih=

trauifd) auf bie beiben. Sie tiefe bie Stinte nicht tos.
„SBas foil's benn fein? Kommen Sie megen bem Simmer?

Sas is fdjon meg, id) bab btofe oergeffen, bas Sd)itb absuneh=
men."

„SBir möchten 3U Herrn iBeder."
„Su Herrn SSeder? Sa muh id) erft mat feben. Ser bat

Slacbtbienft gehabt, ba fcbtäft er immer länger."
„91a, oietteicht ift er bod) fd)on auf?" fragte 9Jlatuf<hfe

etmas ungebutbig, „ober Sie müffen ihn eben meden."
„91ee, nee, meden barf id) ihn nicht. Sa fann er fomifch

toerben. Slber marten Sie mat, id) mer mat —"
Sie unterbrach fid)/ aus bem Korribor fam fRufen:
„Hören Sie, ba ift er bod) fcbon mad). 91a, ba mit! ich's

ihm mat fagen."
Sie machte ben beiben ^Beamten bie Tür oor ber 9lafe su.
„Schön ift fie nicht, höflich ift fie nicht, bafür umftänbtich",

meinte Sleumann, „hoffentlich mirb's nu halb. Sßer meih, men
mir noch altes oernehmen müffen."

Sie Tür ging roieber auf:
„Kommen Sie rein", grau Stanbfuh lieh bie ^Beamten an

fid) oorbei. „9tecbts bie Tür mit ber ©tasfcheibe, aber ftohen
Sie fich nicht an ben Schranf."

„Schon gefdjehen", 9leumann rieb fich feinen ©Itenbogen.
9Jlotufd)fe ftopfte furs. ©ine Stimme rief:
„Herein."
©s mar eine eigentümlich geguetfcfde Stimme. Sluch ber

Stlenfch, ber ihnen jefet entgegenfah, hatte etmas gteichfam ©e=
guetfchtes. ©r fah aus forbtofem ©eficfh auf bie ^Beamten. Ilm
mittfürtich fchauten fie auf bie brennenbrote Hafenfcharte über
ber ßippe. Sa ging es roie gtadern über fBeders Süge.

„2ßas — roas münfchen Sie?" fragte er, räumte mit um
fieberen 9Semegungen ein paar Sachen unb bas Dlafierseug bei=
feite, „es fiefd hier fehr unorbenttich aus, entfdjutbigen Sie."

„ßaffen Sie nur, Herr 58eder", 9Jlatufd)fe Hielt fchon fein
1oti3buch ge3üdt", mir brauchen nur ein paar 2lusfünfte oon
Shnen."

fBeders Hanb ftappte finntos ben 9tafierfpieget auf unb
3U. Kleine ßidjtreftepe sudten über bie angeräucherte Sede. 9Jla=

tufchte fah ärgerlich ben ftiegenben ßichtfegebt nach.
9teumann ftanb anfeheinenb teilnahmslos babei. Siefes

finntofe 21uf= unb duftappen bes Spiegels? ßr fah auf 2Seders
Hänbe. 9Jlerfmürbig neroöfer 9Jlenfd), biefer SSrooifor SSeder.
3efet fuhr SSeder sufammen, benn 9Jlatufd)fe fdjiug feinen 9Jlam
tet auf, bie Sienftmarfe mürbe gerabe oon einem ßichtftraht
bes fRafierfpiegets mitgetroffen.

gorifefeung folgt.

Weltwochenschau
Gelder für die Wehr

2Ber bie oerregnete britte Sioifion in 93ern unb bie nicht
oerregnete fünfte in gürich hat einsieben fehen, ber fah, menn
er sufätlig ßaie mar, (ober Staatschrüppet), mit Staunen auf
bie merfmürbigen neuen Singer, metche bie 3nfanteriften mit
fich führten, unb es fam ihm sum SSerouhtfein, bah bie 2lrmee
mitten im ilmbau ftebe. 2tuch menn man 1914 noch „babeh
gemefen" fennt man fich nicht aus. 3n allen SBaffengattungen
hat's geänbert.

9tun bringt ber fBunbesrat in feiner SBotfchaft sum fBubget
1938 auch einige Htnmeife auf ben Koftenpunft biefes bringenb
notmenbigen Ilmbaus, beffen llntertaffung unfere ©siftens aufs
Spiet fefet, beffen ungenügenbe Sachführung aber noch

fträfticher märe als feine oöttige llntertaffung.
SBir oernehmen, bah bie 9Sefferung ber eibgenöffifdjen

Kaffentage, biegemonnenenSJlittelaus b e m m ö g

tich gemorbenen2lbbau berKrifenbefämpfung
eine oerftärfte Slufmenbung für mititärifche
ßanbesoerteibigung ertauben. Sas heifet: ©ans fo
fagt es bie 23otfcbaft nicht. 2luch menn bie Krife meiter beftehen
mürbe, mühte bas 9Jlititärbubget fein 9Jlehr oerlangen. 2tber
immerhin, man tieft fich ben Test fo oor. 5öas bie Krife nicht
mehr oertangt, bas braucht bie 21bmehr bes Krieges, ©egen
fotehe Argumente fönnen moht auch bie extremen 9Subgetbe=

fdjneiber aus bem hetoetifchen SBeften nichts einmenben.
91ad)benftich aber merben bie fein, bie behaupten, man

hätte fich anno 1930 bie Krife erfparen unb bereiten für ben
Strmeeumbau arbeiten fönnen. 2luch fotehe Kefeergebanfen medt
bie gorrn bes bunbesrättichen Testes.

grage: SB o mirb bas meifte ©elb oerlangt?
SBir hören es: 58ei ben Kaberfdjuten, barunter ben gtieger= unb
gtieger=2lbmehrtruppen. 9Jtehr gtugseuge, oor allem 3agbftug=
3euge, unb bie Slusbitbung eines Korps, bas sur iBebienung
ausreicht! Sie Kriegsereigniffe in ber SBett haben geseigt, bah
bie noch fo gut gefchutten unb bemaffneten fBobentruppen auf
bem ßuftroege furchtbar gefchäbigt, unter llmftänben oernichtet
merben fönnen. Sogar bie 23obenabroehr foil nach ben fpani=
fchen ©rfahrungen nur in Kombination mit aftioer 3agb in ber
ßuft garantieren, bah bie iBomber nicht burchfommen.

„©ine S3erbefferung bes SBehrmefens ohne
58 e r ü d f i ch t i g u n g ber g 1 i e g e r t r u p p e märe
3toedtos .", heiht es in ber 58efanntmad)ung.

Siefe halb jebem unpotitifchen Schmeiser ftar geroorbene
2Bahrheit mirb ergän3t burch bie anbere: Sah 193 8 bie
fämttichen oorgefehenen ®ren3fd)uhfompa
n i e n aufgehellt merben fotlen. Hanb in Hanb bamit foil ber
2tusbau ber Kleinforts an ben ©rensen gehen. Sie gertig=
ftettung ber getarnten fBetonbtodbauten.

2lngefichts ber TSetttage fragt man fich nur, ob bie aufge=
menbeten SOlehrausgaben für bas Heer: 17,1 ÜUtillionen, (ober
ftatt 106 pro 1937 nun 123 pro 1938 genügen.

Wenn nur zehn Gerechte
3m alten Teftament fteth bie ©efchichte nom 91ingen 2lbra=

hams mit bem ©nget um bas Schidfal oon Sobom unb ©omor=
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„Und der Brief, was stand den drinne?" Ein Mädchen
fragte neugierig.

„Nun, Sie tun mer ooch nich asu aussähn, als täten Sie
nich wissen, was asu drinne steht in a Liebesbrief. Nähm Sie
sich ock in Obacht, die Mannsleute, die sein heutzutage zu

schlimm. Wenn mich eener tät in Scheitniger Park bestell'n,
meenen Sie, ich tät hingehn?"

Der Wagenführer sah sich höhnisch um:
„Nu Muttel, meinen Sie, der andere würde gehen? Herr

jemersch, Sie tut erst keiner bestellen!"

„Hier haben wir's ja, hier wohnt der Becker."
Kriminalkommissar Matuschke verglich die Hausnummer

mit der Notiz.
„Höfchenstraße 11 b."
„Die Schönheitsreparaturen scheint sich der Wirt auch zu

sparen", meinte Neumann.
Wirklich, der Putz blätterte von der gelb-grauen Fassade.

Im Treppenhaus roch es nach Zichorienaufguß und Kohl.
Die Linoleumläufer waren an den Kanten abgetreten. Auch die
gemalten Seerosen mit den schlangenhaft gewundenen Blättern
an den Wänden konnten nicht über die Armseligkeit hinweg-
trösten. Ueber jedem Klingelknopf der einzelnen Stockwerke
waren Reihen von Visitenkarten. Kommissar Neumann machte
ein angewidertes Gesicht.

„Welches Stockwerk wohnt er denn nun?"
Matuschke hielt das Buch umständlich vor die Nase:
„Drittes."
Neumann beugte sich über die Visitenkarte, die sich über

dem Namenschild einer Frau Standfuß befand. Sie klingelten,
es schrillte in die Stille.

Ein schlürfender Schritt. Die Tür öffnete sich.

Eine kümmerliche Frau von unbestimmtem Alter sah miß-
iranisch auf die beiden. Sie ließ die Klinke nicht los.

„Was soll's denn sein? Kommen Sie wegen dem Zimmer?
Das is schon weg, ich hab bloß vergessen, das Schild abzuneh-
men."

„Wir möchten zu Herrn Becker."
„Zu Herrn Becker? Da muß ich erst mal sehen. Der hat

Nachtdienst gehabt, da schläft er immer länger."
„Na, vielleicht ist er doch schon auf?" fragte Matuschke

etwas ungeduldig, „oder Sie müssen ihn eben wecken."
„Nee, nee, wecken darf ich ihn nicht. Da kann er komisch

werden. Aber warten Sie mal, ich wer mal —"
Sie unterbrach sich, aus dem Korridor kam Rufen:
„Hören Sie, da ist er doch schon wach. Na, da will ich's

ihm mal sagen."
Sie machte den beiden Beamten die Tür vor der Nase zu.
„Schön ist sie nicht, höflich ist sie nicht, dafür umständlich",

meinte Neumann, „hoffentlich wird's nu bald. Wer weiß, wen
wir noch alles vernehmen müssen."

Die Tür ging wieder auf:
„Kommen Sie rein", Frau Standfuß ließ die Beamten an

sich vorbei. „Rechts die Tür mit der Glasscheibe, aber stoßen
Sie sich nicht an den Schrank."

„Schon geschehen", Neumann rieb sich seinen Ellenbogen.
Matuschke klopfte kurz. Eine Stimme rief:
„Herein."
Es war eine eigentümlich gequetschte Stimme. Auch der

Mensch, der ihnen jetzt entgegensah, hatte etwas gleichsam Ge-
quetschtes. Er sah aus farblosem Gesicht auf die Beamten. Un-
willkürlich schauten sie auf die brennendrote Hasenscharte über
der Lippe. Da ging es wie Flackern über Beckers Züge.

„Was — was wünschen Sie?" fragte er, räumte mit un-
sicheren Bewegungen ein paar Sachen und das Rasierzeug bei-
leite, „es sieht hier sehr unordentlich aus, entschuldigen Sie."

„Lassen Sie nur, Herr Becker", Matuschke hielt schon sein
Notizbuch gezückt", wir brauchen nur ein paar Auskünfte von
Ihnen."

Beckers Hand klappte sinnlos den Rasterspiegel auf und
zu. Kleine Lichtreflexe zuckten über die angeräucherte Decke. Ma-
tuschke sah ärgerlich den fliegenden Lichtkegeln nach.

Neumann stand anscheinend teilnahmslos dabei. Dieses
sinnlose Auf- und Zuklappen des Spiegels? Er sah auf Beckers
Hände. Merkwürdig nervöser Mensch, dieser Provisor Becker.
Jetzt fuhr Becker zusammen, denn Matuschke schlug seinen Man-
tel auf, die Dienstmarke wurde gerade von einem Lichtstrahl
des Rasierspiegels mitgetroffen.

Fortsetzung folgt.
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Wer die verregnete dritte Division in Bern und die nicht
verregnete fünfte in Zürich hat einziehen sehen, der sah, wenn
er zufällig Laie war, (oder Staatschrüppel), mit Staunen auf
die merkwürdigen neuen Dinger, welche die Infanteristen mit
sich führten, und es kam ihm zum Bewußtsein, daß die Armee
mitten im Umbau stehe. Auch wenn man 1914 noch „dabei-
gewesen" kennt man sich nicht aus. In allen Waffengattungen
hat's geändert.

Nun bringt der Bundesrat in seiner Botschaft zum Budget
1938 auch einige Hinweise auf den Kostenpunkt dieses dringend
notwendigen Umbaus, dessen Unterlassung unsere Existenz aufs
Spiel setzt, dessen ungenügende Durchführung aber noch
sträflicher wäre als seine völlige Unterlassung.

Wir vernehmen, daß die Besserung der eidgenössischen
Kassenlage, diegewonnenenMittelaus demmög-
lich geword enenAbbau der Krisenbekämpfung
eine verstärkte Aufwendung für militärische
Landesverteidigung erlauben. Das heißt: Ganz so

sagt es die Botschaft nicht. Auch wenn die Krise weiter bestehen
würde, müßte das Militärbudget sein Mehr verlangen. Aber
immerhin, man liest sich den Text so vor. Was die Krise nicht
mehr verlangt, das braucht die Abwehr des Krieges. Gegen
solche Argumente können wohl auch die extremen Budgetbe-
schneider aus dem helvetischen Westen nichts einwenden.

Nachdenklich aber werden die sein, die behaupten, man
hätte sich anno 1930 die Krise ersparen und beizeiten für den
Armeeumbau arbeiten können. Auch solche Ketzergedanken weckt
die Form des bundesrätlichen Textes.

Frage: Wo wird das meiste Geld verlangt?
Wir hören es: Bei den Kaderschulen, darunter den Flieger- und
Flieger-Abwehrtruppen. Mehr Flugzeuge, vor allem Iagdflug-
zeuge, und die Ausbildung eines Korps, das zur Bedienung
ausreicht! Die Kriegsereignisse in der Welt haben gezeigt, daß
die noch so gut geschulten und bewaffneten Bodentruppen auf
dem Luftwege furchtbar geschädigt, unter Umständen vernichtet
werden können. Sogar die Bodenabwehr soll nach den spani-
schen Erfahrungen nur in Kombination mit aktiver Jagd in der
Luft garantieren, daß die Bomber nicht durchkommen.

„Eine Verbesserung des Wehrwesens ohne
Berücksichtigung der Fliegertruppe wäre
zwecklos .", heißt es in der Bekanntmachung.

Diese bald jedem unpolitischen Schweizer klar gewordene
Wahrheit wird ergänzt durch die andere: Daß 193 8 die
sämtlichen vorgesehenen Grenzschutzkompa-
nien aufgestellt werden sollen. Hand in Hand damit soll der
Ausbau der Kleinforts an den Grenzen gehen. Die Fertig-
stellung der getarnten Betonblockbauten.

Angesichts der Weltlage fragt man sich nur, ob die aufge-
wendeten Mehrausgaben für das Heer: 17,1 Millionen, (oder
statt 106 pro 1937 nun 123 pro 1938 genügen.
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Im alten Testament steht die Geschichte vom Ringen Abra-
hams mit dem Engel um das Schicksal von Sodom und Gomor-
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